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Teutnant ans Kaiſer.



Me —9—

„MDie Gott will!“

 

Zur SErinnerung an den heldentod

von

HansRaiſer,
Ceutnant im akt. 6. Bad. Inf.Rot. Raiſer Sriedrich III. Nr. 114

Bonſtanz).

Gefallen am 15. April 1916 an der Weſtfront.

 



Unſeren vielen lieben Freunden in Deutſch⸗

land, der Schweiz undöſterreich ſeien dieſe

BZlätter dankbarſt gewidmet für alle die herz—

lichen Beweiſe der Teilnahme. — Mögen auch

ſolche einigen Troſt darin finden, die gleich

uns ihr Liebſtes für das vaterland hingeben

mußten.

Die ſchwer heimgeſuchten, aber durch Chriſtum

reichlich getröſteten Eltern und Geſchwiſter.

Heidelberg, Oſtern und Pfingſten 1916.



 

„Wie Sottwill!“

n der ſchönen, am Nordweſtfuße des Thüringer

Waldes gelegenen Lutherſtadt Eiſenach, auf dem

gegenüber dem Wartburgberge liegenden Karthäu—

ſerberge, Gartenſtraße 6, wurde der in der franzö—

ſiſchen Champagnegefallene, liebe, einzige Sohn

an einem prächtigen Sommernachmittag, dem

5. Juni 1895, geboren. Vonſeinem Vater, in Anweſenheit

ſeiner Paten, zweier kurheſſiſcher befreundeter Pfarrer, nach

altkirchlicher Sitte mit Untertauchen getauft, erhielt er die

Namen Hans Guſtav Martin. Von Geburt ankörperlich

und geiſtig geſund und kräftig, war Hans ein rechtes Sonnen—

kind von ſeltener Lebensluſt, die ſich beſonders zeigte in der

Freude an allem, was die Natur bot. Er war undblieb

insbeſondere der Sonnenſchein ſeiner nun auch beſonders

ſchwer heimgeſuchten Mutter. Nach ſeinem zweiten Lebens—

jahre ſiedelten ſeine Eltern nach Heidelberg, dem engeren

Heimatlande Baden, über, wo HansdengrößtenTeil ſeines
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Lebens verbracht hat, in unſerem ſchönen, an der Römerſtraße

neben der Chriſtuskirche gelegenen Heim. Wenn des Vaters

Auge auf dem damalsblondlockigen, lebensfrohen Knaben

ruhte, ſtieg oft die ſorgenvolle Ahnung in ſeiner Seele

auf: Armes Kind, wieviel Schweres mag aufdich warten;

bis du erwachſen biſt, wird der große europäiſche Krieg zum

Ausbruch kommen. Unſere welſchen Nachbarn werdennicht

aufhören, mit dem Feuereiner faſt kindiſchen Rachſucht

zu ſpielen, bis der Weltbrand da iſt. Der Rachſucht mußten

die nach Rußland geliehenen Milliarden und die bekannte

Einkreiſungspolitik der Deutſchland feindlichen Mächte dienen.

Geſchickt hat das herrſchſüchtigſte und habgierigſte aller

Länder, England, es verſtanden, dieſe Schwächen ſeiner Ver—

bündeten in den Dienſtſeiner egoiſtiſchen Weltpolitik zu ſtellen,

wodurch Englandfreilich ſeine Verbündeten in einem Grade

ruiniert, wie ihm dies bei andern Völkern, die es für ſeine

Feinde erklärt hat, niemals gelingen wird. — Auch unſer

Sohnſollte in dieſem furchtbarſten aller Kriege,in dem Hun—

derttauſende ihr Leben für Deutſchland und für alles, was

deutſch iſt und bleiben ſoll, hingaben, ein Opfer werden. Als

der Krieg am 1. Auguſt 1914 ausbrach, trat Hans, damals

Oberprimaner des Realgymnaſiumszu Freiburg im Breisgau,

gleich ſo vielen Jünglingen mit einer Begeiſterung, die vor

nichts zurückſchreckte, als Kriegsfreiwilliger in das deutſche

Heer ein. Am 4. Auguſt wurde er von dem damaligen Oberſt

des aktiven 6. Badiſchen Infanterie-Regimentes Kaiſer Fried—

rich II. als Fahnenjunker eingeſtellt. Damitſollte auch ein

von ihm längſt gehegter Wunſch, Offizier von Beruf zu wer—

den, in Erfüllung gehen. Er ſchien dazu nach mancher Seite

hin qualifiziert zu ſein. So warer u. a. bei einem akade—

miſchen Turnen in Freiburg von denPreisrichtern als Sieger

im Einzelturnen diplomiert worden. Im Oktober 1914 machte

er in Berlin das Offiziersexkamen. Am 12. Januar 1915

kam endlich der Tag, an dem Hans,beſorgt, er könnte am

6



Ende noch zu ſpät in den Krieg kommen, an die Weſtfront

ziehen konnte. Dabei kannte er kaum perſönlichen Haß gegen

die Feinde. Schwerlich ſind jemals derartige Bemerkungen

 
An der Weſtfront; letztes Bild vom 16. März 1916.

über ſeine Lippen gekommen. Er warein vornehm denken—

der Menſch. Allerdings wußte er, daß die unsfeindlichen

Diplomaten kein anderes Kriegsziel kennen als die Vernich—

tung Mitteleuropas. Ein ſtolzer Tag war für ihn der 22. März
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1915, an dem er zum Leutnant ſeines ſchönen Regiments

ernannt wurde. DieSchlachtfelder Nordfrankreichs: Arras,

Lorettohöhe, Loos, La Baſſée und die Champagne, wo ſein

Regimentſo ſchwere Kämpfe mitgemachthatte, erinnern daran,

daß ihm auch die tragiſche Seite des Krieges nicht unbekannt

geblieben iſt. Am 4. Juni warerin derViefeeines ver—

ſchütteten Schützengrabens auf der Lorettohöhe von ſeinen

treuen Kameraden im ſchwerſten Geſchützfeuer wieder ausge—

graben worden. Ein Soldat, namens Suter, aus Thiengen im

badiſchen Klettgau hatte dabei das meiſte getan.

Wie dankte der Gerettete ſeinem Gott und Herrn. Am

28. Maierhielt er das Eiſerne Kreuz. Nach den ſchweren

Kämpfen aufderLorettohöheſtellte ſich ein früheres Darm—

leiden wieder mit ſolcher Heftigkeit ein, daß er im Juli und

Auguſt im Offizierslazarett in Konſtanz Heilung ſuchen mußte.

Während dieſer Wochen ſahen wir Hans auch noch einmal

über einen Sonntag in unſerer lieben damaligen Gemeinde

Buch zur Freude vieler. Am 28. Auguſtließ erſich nicht

abhalten, mit ſeinem Freunde, Leutnant Müller, wieder an

die Front zu gehen, obſchon er, weil noch nichtrecht geheilt,

nur garniſonsfähig geſchrieben worden war. Noch einmal

ſahen wir den lieben Sohn, als er uns letzte Weihnachten

mit ſeinem Beſuche überraſchte. Unvergleichliche zehn ſchöne

Tage haben wir damals zuſammenverleben dürfen. Auch die

Muſika kam noch einmal zur Geltung. Hanswareinflotter

Geigenſpieler. Der noch nicht 21 jährige zeigte eine merk—

würdige Ruhe, Geſchloſſenheit und Reife des Weſens. Er

meinte auch, er ſei während dieſes Krieges um ſechs Jahre

älter geworden. Dieſe Begegnung ſollte nach dem Willen

Gottes für dieſes Leben unſere letzte mit ihm ſein. Furcht—

los und treu, wie ein ganzer Soldat,der ſeiner Pflicht alles

andere unterordnet, iſt er wieder hinausgezogen in das blutige

Ringen an der Weſtfront. Erſchien in den letzten Monaten

nicht ganz ohne Todesahnungzuſein, denninſeinenletzten
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Briefen an die Eltern kommt wiederholt die Wendung vor:

„Weres noch erlebt“ und: „Wennich wieder komme.“ Es

iſt anders gekommen, als wir es dachten und wünſchten. Und

doch ſprechen wir bei aller Größe des uns betroffenen Ver—

luſtes und bei aller Tefe des Schmerzes: Des Herrn Wille

geſchehel Alles Weitere mögen nundienachſtehenden Briefe

ſeiner Kameraden ſagen; dieſelben ſind zugleich ein ſchöner

Beleg von der Ordnung und von demkameradſchaftlichen

Geiſte des deutſchen Heeres.

 

Den 15. April 1916.

Sehr geehrter Herr und Frau Pfarrer!

AnStelle Ihres lieben Sohnes Hans mußich esleider

übernehmen, Ihnen Näheres über ihn zu berichten. Die Mit—

teilung von ſeiner Verwundungiſt wohlſchon einige Zeit

in Ihrer Hand. Ich ſchreibe ſo raſch wie möglich, um Sie

über die näheren Umſtände, nach denen Sieſich ſicher ſchon

fragten, aufzuklären. Hans, der Kompagnieführer, unſere drei

Burſchen und ich wohnten zuſammen in einem Unterſtand

unſeres Lagers. Um 1 Uhr10heutemittagſchlug eine Feld—

granate in die Nähe unſeres Unterſtandes. Ihr Sohn, mein

Burſche undich traten unter die Türe, um nachzuſehen. Plötz-

lich ſchlug eine zweite Feldgranate etwa drei Meter von uns

auf das Dach des Nachbarunterſtandes, und ihr Sohn wurde

„Wie Gott willl!“ 2 9



durch mehrere kleine Splitter in den Rücken getroffen und

konnte noch in das Innere des Unterſtandes zurückſpringen.

Dort ſprangenſein Burſche, der ihm ſehr anhänglich iſt, und

ich ſofort bei und entfernten die Kleider. Unterdeſſen waren

bereits die Krankenträger und der Arzt zur Stelle und legten

ihm Verbandſtoff auf. Er wurde dannſofort in den Sani—

tätsunterſtand gebrachtund ordnungsgemäß verbunden. Wir

Offiziere der Kompagnie blieben bei ihm, bis er ſchon um
4 Uhr vom Autoabgeholt wurde. Ihrlieber Sohnhatſich trotz

ſeiner Schmerzen bewundernswert ruhig und gefaßt be—

nommen.
Die Mehrzahlder Verletzungenſind kleine Fleiſchwunden,

nur ein Splitter iſt tiefer eingedrungen und hat nach Aus—

ſage des Arztes leicht die Lunge geſtreift. Näheres konnte

auch der Arztnoch nichtfeſtſtellen.

Wennich auch durch meinen Brief Sie von unnötiger

Unruhe und Spannungbefreien möchte, ſo halte ich es doch

für meine Pflicht, zu ſagen, daß die Verwundung ihrer Natur

nach als ſchwer bezeichnet werden muß. Hansbefindetſich

jetzt im „Feldlazarett 6“ des 12. Reſerve-Armeekorps. Wie

lange er dort verbleibt, weiß ich nicht. Ich hoffe von hier

aus noch Gelegenheit zu haben, nach ihmzuſehen.
Ich ſchätze Ihren lieben Sohn als Kamerad undlieben,

guten Menſchen ſehr und habe mich immer gutmit ihm ver—

ſtanden, wie wir uns an-Alter und Denkweiſe wohlſehr nahe

ſtanden. Als Kamerad, und ich darf wohl ſagen Freund

Ihres Sohneshalteich es in erſter Linie für mein Recht und

meine Pflicht, Ihnen die vorſtehenden Mitteilungen zu

machen.
Es tut mir ſehr leid um Hans und umSie,ſeine be—

ſorgten Eltern, und hoffe und wünſche,daß ſich alles wieder

zum Guten wenden möge!l Ich grüße Sie unbekannterweiſe
in großer Trauer

Heinz Müller.
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Im Feld, den 17. April 1916.

Hochzuverehrender, lieber Herr Amtsbruder!

Nun wiſſen Sie es bereits durch die Mitteilung des

Regiments, daß Sie mit Ihrer Frau Gemahlin zu denen ge—

hören, die auf den Altar des Vaterlandes das Heiligſte legen

mußten, den einzigen, lieben Sohn. Laſſen Sie mich Ihnen

die Hand drücken in herzlichſtem Mitgefühl und Ihnen dann

kurz ein wenig erzählen von den letzten Stunden Ihres lie—

ben Hans. Ich denke, Sie finden darin ſchöneren Troſt als

in vielen Worten.

Wie durch eine ſchöne Fügung Gottes kamich gerade

noch zur rechten Zeit,um dem Kameradenein wenig beiſtehen

zu können inſeinenletzten klaren Augenblicken. Ich befand

mich auf dem Weg zu einem Schwerverwundeten, um eine

kurze Stunde, die mir am Abend blieb, auszufüllen. Da trat

der prächtige Sanitätsunteroffizier, dem Ihr Sohn zur Pflege

anvertraut war, an mich heran und ſagte: „Wir haben auch

einen ſehr ſchwer verwundeten Leutnant.“ Ich ging natürlich

ohne weiteres in des Kameraden Zimmer und fand ihn zu—

nächſt mit geſchloſſenen Augen wieſchlafend. Als er dann

erwachte, begrüßte ich ihn kurz und ſtellte mich vor als Paſtor,

da ich einer anderen Diviſion angehöre. Des Kranken erſte

Frage war, ob es ernſt mit ihmſtände; und als ich das bejahte

und tröſtend hinzuſetzte, daß bei Gott kein Ding unmöglich ſei,

entgegnete er: „Nun, wie Gott will!“ woraufer von neuem die

Augenſchloß. Ich ſagte ihm nun leiſe Pſalm 23, 4: „Und ob

ich ſchon wanderte im finſtern Tal, fürchte ich kein Unglück;

denn Dubiſt bei mir, Dein Stecken und Stabtröſten mich!“ und

Pſalm 73, 23-26: „Dennoch bleibeich ſtets an Dir; denn Du

hältſt mich bei meiner rechten Hand, Duleiteſt mich nach Deinem

Kat und nimmſt mich endlich mit Ehren an. Wennich nur

Dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn

mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt Du doch, Gott,
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allezeit meines Herzens Troſt und mein Teil!“ vor und fragte

ihn, als er dann wieder ſeine ſchönen blauen Augen öffnete,
ob ich ihm noch einen Gefallen tun könnte, worauf er mich

bat, für ihn zu beten. Wir habendies miteinander getan,

und ich ſchloß mit dem Vaterunſer und dem Segen. Als

nun der Kameradbat,ſich ein wenig ſtrecken zu können,rief

ich den Pfleger und ſeinen braven Burſchen herein, die auf

meinen Wink das Zimmerverlaſſen hatten, und wirrückten

ihn ein wenig hinauf. Nun trat der Stabsarzt ein. Auch

ihn fragte der Kamerad männlich auf Wahrheit dringend nach

ſeinem Zuſtand, und auch vor ihm blieb er bei ſeinem ſchönen:

„WieGott will!“ Ich verharrte nun noch ein wenig am Bett,
um, wie es die Kameraden gern haben, und um den Ausdruck

eines unſerer Chefärzte zu gebrauchen, ein wenig die Mutter zu

erſetzen, ſtrichihm ſein ſchönes Haar zurück, hielt ihm ein wenig

die Hand und rief ihm noch die beiden Worte zu: „Wenn

alles bricht, Gott verläßt uns nicht!“ und Matthäus 28, 20:

„Siehe, Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende,“

um mich dannmit einem „auf Wiederſehen“zu verabſchieden.

In dem Tonſeines deutlichen „auf Wiederſehen“ lag, daß

er nur an ein Wiederſehen in der beſſeren Welt glauben

könnte. — Dannſchlief er, wohl auch durch den Sauerſtoff,

den wir ihn zur Erleichterung hatten atmenlaſſen, ermüdet,
mir unter den Händen ein. Sovielich erfahren habe,iſt der

Kamerad von ſeinem Schlummernicht wieder erwacht; eine

Stunde ſpäter war er bereits heimgegangen.

Heute morgen um 212 Uhrhaben wirnundieirdiſche

Hülle Ihres lieben Sohnesbeigeſetzt. Alles, was ihm die

Vorgeſetzten und Kameraden an Ehrungerweiſen konnten,
wargeſchehen.

Wirſangenzuerſt: „Jeſus, meine Zuverſicht,“ dann voll—

zog ich — während Offiziere und Mannſchaften ſalutierten,

bzw. präſentierten — die Erdſpende. Wasich darauf ge—

ſprochen, ſchloß ich im Gedenken an Ihres lieben Sohnes
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„wie Gott will“, an des Heilands Gebet in Gethſemane nach

Matthäus 26, an, daran erinnernd, wie Jeſus im ſtillen

Garten vor Jeruſalem mit Gott und mitſich ringend zu dem

ſieghaften Bekenntnis kam: „Nicht wieich will, ſondern wie

Du willſt,“ dazu übergehend, daß auch wir bei den Fragen,

die im ſtillen Totengarten vor dem franzöſiſchen Städtchen

an dieſem und den 700 darin liegenden Gräbern auf uns

einſtürmen, nach dem „nicht wie ich will, ſondern wie Du

willſt“ ringen ſollten und daraufhinweiſend, wie uns derge—

ſchiedene Kamerad mit ſeinem männlichen Sterben in ſolchem

Ringen ein Vorbild ſein könne und wie wir,die nach Gottes

Willen bleiben durften, uns dies „wie Gottwill“ als ſchönſtes

Vermächtnis von ſeinem Grabe mitnehmen wollten. Mit dem

Gebet des Herrn, in das wir unſre Fürbitte einſchloſſen, mit

dem Segen und dem Liede: „Was Gott tut“ ſchloß die Feier,

nachdem Vorgeſetzte und Kameradenihre Scheidegrüße ſprachen,

ihre ſchönen Kränze niederlegten und die drei Hände Erde

nachſandten.

Nun ruhtder Leib in Frankreichs Erde, die Seeleiſt

im Vaterhauſe droben. Wennich Ihnen bezüglich des Grabes

einen Wunſch erfüllen kann, ſo ſoll es gern geſchehen. So—

bald das Kreuz geſetzt wird und der Hügelgepflegt, d. h.

gepflanzt, will ich Ihnen gernein Bild derletzten Ruheſtätte

Ihres lieben Hans ſenden; eine Allgemeinanſicht des Fried⸗

hofs geht Ihnen in den nächſten Tagen bereits zu, ſobald

neue Anſichten eintreffen. Sie ſoll Ihnen andeuten, wie es

unsheiligſte Aufgabeiſt, das letzte Kämmerlein unſrer toten

Brüder zu ehren.

Und nunbitte ich Sie, Ihre werten Lieben meines herz—

lichſten Beileids zu verſichern. Gebe das „wie Gottwill“

Ihres Sohnes Ihnen den beſten Troſt und ſeien Sie mit

herzlichem „Gott befohlen“ herzlich und—begrüßt

von Ihrem ergebenen
Zitzmann, Div.Pfr.

13



Im Felde, den 18. April 1916.

Euer Hochehrwürden

mußteich leider ſchon telegraphiſch mitteilen, daß Ihr Sohn

am 15. April nachmittags ſchwer verwundet wurde und noch

in derſelben Nacht geſtorben iſt. Er war durch eine Granate

wohl an der Lungeverletzt worden und iſt nach mehrſtün—

digem Leiden in einem Lazarett den Verwundungenerlegen.

Der Feldgeiſtliche der hieſigen Diviſion hat ihn vorher

noch getröſtet und war Zeuge, daß er wie ein Held geſtorben

iſt. Er wird Ihnen wohlNäheres noch mitteilen. Beigeſetzt

wurde Ihr Sohn heute auf dem Friedhofe eines Ortes hin—

ter der Front in meiner Anweſenheit und der ſeiner Kame—

raden.
Schon wieder ſteht das Regiment an der Bahre eines

ſeiner jungen, tapferen Offiziere. Trauernd und doch ſtolz

auf ſeinen Helden, dem es vergönnt war, ſein Leben für das

Vaterland opfern zu dürfen. Dieſer Gedanke muß Sie wie

uns aufrichten und über den ſchweren Verluſt hinweghelfen.

Darfich perſönlich hinzufügen, wie ich mich gefreut hatte,

wie ernach überſtandener Krankheit wieder friſch in das Feld

zurückkam und begeiſternd ſeinem Berufe nachging. Durch

ſeine Einfachheit und Beſcheidenheit war er mir ans Herz

gewachſen. Darf ich Ihnen einliegendes Bild verehren, es

iſt kurz nach dem Tode aufgenommenundzeigt,wiefriedlich

ſeine Geſichtszüge ſind.
Nehmen Sie und Ihre Familie meine, meines Offizier—

korps und meines ganzen Regimentsaufrichtigſte und innigſte

Anteilnahme entgegen. Wir trauern mit Ihnen um unſern

lieben, tapfern Kameraden, dem wiralle ein dauerndes, treues

Gedenken bewahren werden. Im NamendesOffizierkorps

verbleibe ich ergebenſt Ihr
v. Sydow,

Oberſtleutnant u. Regiments-Kommandeur.
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Der Konſtanzer Zeitung entnehmen wir:

 

 

Nachruf.

 

Am15. April 1916 fiel vor dem Feind

Leutnant Kaiſer,
Ritter des Eiſernen Kreuzes I. Klaſſe.

 

Er warein Offizier von beſten ſoldatiſchen Eigen—

—

vor dem Feind,vonſchlichter, tiefer Frömmigkeit ge—

genüber dem Herrnaller Heerſcharen.
Wir werden ſein Gedächtnis in Ehren bewahren.

Im Felde, den 18. April 1916.

ImNamendesOffizierkorps des 6. Bad.

Inf.Rgts. Kaiſer Friedrich III. Nr. 114:

v. Sydow,
Oberſtleutnant u. Regiments-Kommandeur.
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Den 18. April 1916.

Geehrter Herr Pfarrer!

Die ſchmerzliche Nachrichtvon dem Tode Ihres Sohnes,

meines lieben Herrn Leutnant, werden Sie wohl ſchon er—

halten haben. Nehmen Siedie Verſicherung meineraufrich—

tigſten und herzlichen Teilnahme. Vielleicht kann es Sie und

Ihre Angehörigen etwas tröſten, wenn ich Ihnen einiges über

die letzten Stunden des Entſchlafenen berichten kann. Als

ſein Burſche war ich bei ihm bis zum Ende.

Bei der Verwundung um 11Uhr mittags wurde Herrn

Leutnant ſofort alle Hilfe zuteil. Auf ſeinen Wunſch blieb

ich bei ihm und begleitete ihn auch auf dem Transport zum

Lazarett. Herr Leutnantverabſchiedete ſich von den andern

Herren der Kompagnie, indem erſagte: Lebtalle wohl, wir

wollen das Beſtehoffen.

ImLazarett war wiederumſofortärztliche Hilfe zur Stelle,

doch ſollte es nicht gelingen, dies teure Leben zu erhalten.

Bis kurz vor ſeinem Ende war Herr Leutnant beim Bewußt⸗

ſein und trug mannhaft ſeine Schmerzen. Mit den Worten:

„Wie Gottwill,“ tröſtete er ſich und auch uns, die wir ihn

ſo ungern ziehen ließen. Auch der Herr Diviſionspfarrer war

über eine Stunde bei ihm. Gegen 9 Uhr nahmendie Kräfte

trotz Sauerſtoffatmung weſentlich ab, und um 1410 Uhr

durfte Herr Leutnant ſanft einſchlafen. Der Herr Oberſtabs—

arzt war bis zum Ende zugegen. Wiegernetatich alles

für einen ſo guten Herrn, wie Ihr lieber Sohn war; ich

habe viel an ihm verloren. Die ganze Kompagnie trauert

um ihren Herrn Leutnant. Wir begruben ihn am 17. d. M.

vormittags 212 Uhr auf dem Soldatenfriedhof in P.-F.

Mögen Ihnen unddenIhrendieſe Zeilen einigen Troſt

gewähren.

In dieſer Hoffnung grüßt hochachtungsvoll Ihr ergebener

LudwigScholl.
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Im Felde, den 19. April 1916.

Sehr geehrter Herr Pfarrer!

Durch einen meiner Kompagnieoffiziere, Herrn Leutnant

 
Das Grab auf einem Seldenfriedbof in der

Ebhampagne. 9

Müller, erhielten Sie wohl inzwiſchen die Trauerbotſchaft,

daß Ihr Sohn, Herr Leutnant Hans Kaiſer, am 15. April

nachmittags durch mehrere Granatſplitter ſchwer verwundet
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worden und nach wenigen Stunden imFeldlazarett ſanft ent—

ſchlafen iſt.
Der Verluſt, den der Tod Ihres Sohnes unsgeriſſen

hat, iſt groß: Seine Untergebenen verloren einen begeiſtert

verehrten Vorgeſetzten und Führer, wir Kameraden einen in

tauſend Gefahren erprobten Freund; die Kompagnie aberver—

lor in dem nun Verewigten einen hervorragend befähigten

und pflichttreuen, tapferen Offizier.
Die große Zahl der Kränze, die von den Mannſchaften

der Kompagnie aus eigenem Antrieb gewunden undbei der

feierlichen Beſtattung am Grabeniedergelegt worden ſind,

gaben Zeugnis für die treue Liebe und Anhänglichkeit, mit

der wir alle dem unvergeßlichen Kameraden zugetan waren.

Sein Andenkeniſt in unſeren Herzen unauslöſchbar.

Mögedies den Eltern undAngehörigen ein Treoſt ſein
in dem Schmerze, den wir alle mit Ihnen teilen, wir Kame—

raden ſeiner Kompagnie undalle, die dem lieben Toten nahe

geſtanden ſind.
Namens der 1. Kompagnie des 6. Badiſchen Inf.-Regts.

Kaiſer Friedrich III. Nr. 114:
Stern

Leutnant u. Kompagnieführer.

Tief ergriffen legte Herr Kompagnieführer Stern ſeinen

Kranz am Grabenieder mit den Worten: „Bleib auch im

ewigen Leben mein guter Kamerad.“

Den 16. April 1916.

Sehr geehrter Herr und Frau Pfarrer!

Viele trauern mit Ihnen um Ihren Sohn! Unſere Mann—

ſchaften ſchützten und bewunderten ihn wegenſeinerkaltblütigen,

ruhigen Entſchloſſenheit und ſeiner aus gutem Herzen kom—

menden Freundlichkeit. Wem im Krieg, dem harten Prüf—
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ſtein des Charakters, von den Untergebenen ein gutes Zeug—

nis ausgeſtellt wird, der darf ſtolz darauf ſein. Für uns

Kompagnieoffiziere bedeutet ſein Tod einen ſchweren Verluſt,
da das Zuſammenleben mit Ihrem Sohn,derernſt undheiter

ſo recht aus vollem Gemüt ſein konnte, eine Freude war.

Und wasiſt ein gegenſeitiges Verſtehen im Feldenichtalles
wert! In großer Trauer.

In einem ſpäteren Briefe ſchreibt derſelbe Leutnant: So

unſäglich weh mir der Verluſt von Hans tut, ſo mußich

doch für mich in ſeinem Tode eine gnädige Fügung Gottes

ſehen, denn es hat mich im Innerſten aufgerüttelt, und ſein

tapferer, gottergebener Tod, der ſeines reinen, ſchönen Lebens

Krönung war, wird mireinlebendiges Beiſpiel ſein. Ich

kann es brauchen; mir ſtehen ja große Kämpfe, äußere und

innere, bevor. Ich will kämpfen und werde, ſo Gott will,

ſiegen wie Hans.

Die beiden folgenden Briefe ſind von ſeinem früheren,

aus Worms ſtammenden Burſchen Freudenberg.

Konſtanz, den 1. Mai 1916.

Sehr geehrter Herr Pfarrer Kaiſer!

Hiermit meinherzlichſtes Beileid an dem ſchweren Ver—

luſte Ihres Sohnes, meines Herrn Leutnant Kaiſer. Geſtern

erfuhr ich die traurige Kunde, daß Herr Leutnant den Helden—

tod erlitten hat. Ich konntees faſt nicht glauben, doch überall

wurde es mir wieder geſagt. Von der 8. Kompagnieſind

noch etliche hier; alle betrauern tief den Verluſt des allge—

mein ſehr beliebten Leutnants. Er war unsein Freund,ein

Bruder undeinſehr gerechter Vorgeſetzter. Nie werdeich

meinen Herrn Leutnant vergeſſen können. Die Stunden,

welche ich mit ihm verleben durfte, gehören zu denernſteſten
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und doch ſo ſchönen Stunden meines Lebens. Unſer Ver—

hältnis war wie zwei Brüder, jeder ſorgte und ermahnte den

andern in jeglicher Hinſicht. Während meiner Lazarettzeit

tröſtete er mich in ſeinen ſchönen Briefen und ſtärkte mich

im Glauben zu Gott, dem Lenkeraller Geſchehniſſe. Von

hier ſandte ich ihm zwei Briefe und eine Karte und wartete

auf Antwort. Doch er konnte die Antwort nicht mehr ſen—

den, da er nicht mehr unter den Lebenden weilt. Hier in

Konſtanz ſteht ſein Bild aus als Leutnant, wenn Herr Pfar⸗

rer Kaiſer ſo gut ſein wollte und mir die Berechtigung geben,

daß ich mir eins kaufen dürfte zum Andenken anihn.

Ich grüße recht herzlich den Vater und die Mutter meines

Herrn Leutnant. Ihr ergebene

Konſtanz, den 6. Mai 1916.

Sehr geehrte Frau Pfarrer Kaiſer!

Geſtern abend gelang ich in den Beſitz Ihres lieben

Schreibens. Alsich das Bild ſah, wurde mir ſo wehmütig

zumute wieſehr ſelten. Dasſelbe Bild iſt hier in Konſtanz

ausgeſtellt,und täglich war mein Gang zu ihm. Waserzählt

nicht alles das Bild, wasſchuldeich nicht alles meinem ge—

fallenen Herrn Leutnant. Soeiniges will ich Ihnen mit—

teilen von unſerem ſchönen Zuſammenleben. Es war im

Märzvorigen Jahres, als ich Burſche bei ihm wurde. Gleich

am erſten Tage gefiel er mir, denn er teilte alles mit

mir und war nicht ſtolz. Ausgangs März mußten wir nach

Auchie. Hier wurden wir wunderbarerweiſe durch die Hand

Gottes gerettet. Eine leichte Granate ging als Ausbläſer

12 m von unsnieder. Vonhier ging es wieder nach Loos

in Stellung. Als die Mannſchaft von ſeinem Zuge nicht

Platz hatte, nahm er eine ganze Gruppe in ſeinen Unterſtand

mit den Worten, es wäre eine Sünde, die Leute draußen

liegen zu laſſen, wo hier der ſchönſte Platz iſt. Ebenſo war
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es in Auchie, wo nicht weniger als 34 Mann im Unterſtand
bei ihm lagen. Damals war Poſt und Verpflegungſchlecht,
da teilte er alles mit der Mannſchaft und die Mannſchaft
mit ihm. Wenngeſchanzt wurde, war Herr Leutnant der erſte,
der bei der Arbeit war undderletzte, der ging; er ließ nie—
mand imStiche. In Loos holte er mich einmal von Pa⸗
trouille, wo er ſelbſt ſehr beſchoſſen wurde. Als ich verwun—
det wurde, kniete er neben mir und las mir den Spruch aus
dem Loſungsbüchlein vor. Erſtärkte mich mit Kaffee, welchen
er mir ſelbſt eingab. Dieſen Spruch, Frau Pfarrer Kaiſer,
könnten Sie mir einmal ſchreiben. Im Lazarett tröſtete er
mich in ſeinen ſchönen Briefen, wo er mich auf Gottes Gnade
und Liebe verwies. Herr Leutnant lehrte mich den richtigen
Glauben und die Nächſtenliebe; keinem konnte er bös ſein!

Es grüßt recht herzlich Ihr dankbarer

Karl Freudenberg.

Aus einem in denletzten Tagen des Maieingetroffenen
Briefe erfuhren wir noch, daß dem Schwerverwundeten in—
folge furchtbarer Schmerzen das Sprechen ſehr erſchwert war.
Einmalfrug er ſeinen aus Graben bei Karlsruhe ſtammenden
Burſchen: „Scholl, haſt du ſchon meinen Eltern geſchrieben?
das mußt du gleich tun.“ „Nicht ein einziges Wort der
Klage kam über ſeine Lippen bis zu ſeinem Ende.“ Soſei
denn auch unter uns, trotz der Größe des Verluſtes, ſtatt der
Klage vielmehr froher Dank, daß der geliebte Sohn als ein
echter Soldat und Chriſt auf dieſe Weiſe ſeine irdiſche Wall—
fahrt hat abſchließen dürfen. Übrigens wird des Menſchen
Leben nicht nach ſeiner Länge, ſondern nach ſeinem Inhalt
gewertet. Seine 80 jährige Großmutter, Frau Luiſe Kaiſer,
hat dieſes Leid nicht lange mehr überdauern können. Sie
entſchliefin der Frühe des Himmelfahrtsfeſtes.

Hunderte von Briefen herzlichſter Teilnahme ſind uns zu⸗
gegangen. Würdendieſelben gedruckt, ſo läge ein Erbauungs—
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buch von großer Eigenart undklaſſiſcher Schönheit vor uns.

Dasſelbe wäre auch ein Denkmalderkraftvollen, idealen,

chriſtlichen Lebensauffaſſung innerhalb des deutſchen Volkes

in dieſer großen Zeit. Mit zweidieſer Briefe ſoll dieſes

Büchlein ſchließen. Dieſelben haben auch noch das gemeinſam,

daß beide Schreiber je vier ihrer Brüder, beziehungsweiſe

Söhne, durch den Krieg verloren haben.

Frau Pfarrer Werner, Halle (Saale) ſchreibt:

Lieber Herr Paſtor!

Die Nachricht von dem Heldentode Ihres lieben Sohnes

hat mich tief erſchüttert. So war es Gottesheiliger Wille,

daß der bittere Kelch an Ihnen nicht vorübergehen ſollte. Ich

kenne den herben Schmerz, wie hart er ans Innerſte der

Seele greift. O die Wohltat, daß wir wiſſen: „Der Herr

iſt auferſtanden, des laßt unsalle froh ſein, Chriſt will unſer

Toſtſein! Halleluja!
Ich bitte herzlich, mir Näheres über den Tod des jungen

Helden mitzuteilen. Grüßen Sie Ihre liebe Frau. Ich drücke

ihr im Geiſt innig die Hand.

In herzlicher Mittrauer.

VonHerrnRittmeiſter v. Roon (ein Enkel des Miniſters):

Lieber Freund!

Tief Ihren Schmerz miterlebend und mit Ihnen und

Ihrer lieben Frau weinend, bitte ich den Herrn, daß Er Sie

täglich trage und immer Ihnen naheſei und Ihnenſtets

zurufe: „Ich will euch tröſten, wie einen eine Mutter tröſtet.“

Ich weiß es, Sie nehmen es willig und demütig aus des

Herrn Hand — dasbitterſchwere Opfer brachten Sie gern —

aber nun iſt doch im täglichen Vermiſſen Ihr Herzzerriſſen,

und immer wieder wird der Schmerz durchkommen. Daer—

flehe ich's von Ihm, daß auch täglich Seine milde Hand

ſich auf die wunde Stelle lege. Geradejetzt zu Oſterntritt
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uns ja das Sterben Jeſu wieder ſo ſehr in den Vordergrund.

WasmußteErfür unsleiden, und wieopferbereit war unſer

himmliſcher Vater! Und nun die Auferſtehung. Sie werden

auch Ihren Hanswiederſehen! Erblieb vielleicht vor vielem

bewahrt, er iſt beiIhm am beſten aufgehoben! Ja, Siezeigen

es ja ſelbſt an: „Meine Gedankenſind nicht eure Gedanken.“

Ich mußte dem Vaterlande auch vier Brüder opfern und

die geliebte Mutter — aberich darf's täglich erfahren, wie

der Herr tröſtet und trägt.

Er iſt doch freund lich!

Viele Kinder Gottes unter den Offizieren fielen! Aber

nun ſchauen ſie Ihn. Manchmalbekommtmanſelbſt ordent—

lich Sehnſucht, all den Lieben nacheilen zu dürfen. Aber der

Herr weiß am beſten Zeit und Stunde!

In Liebe und Teilnahme.

Zu Dir heb' ich die Hände,

Daß Deine Hand uns wende

Das großeHerzeleid!

Zu Dirheb' ich die Hände,

Daß Deine Hand uns ſpende

Den Troſt der Ewigkeit!

Zu Dirheb' ich die Hände,

Daß Deine Handunsſende

Den Siegzurrechten Zeit!

Ernſt Knodt, der Odenwaldpfarrer in ſeinem

„DasganzeDeutſchlandlebet“.
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